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ul nuut J
Hoch-Wohlgebohrne FreyHerren,

Gnadige Herren,

2.

Jer kommt, meinem Verſprechen gemaß etwas
Altes von Leipzig. Meine Hoch Wohlge
vohrne Herren Barons haben ſo viel Ten-
dreſſe und Gnade vor mich, daß ich der Argwohn
ſelbſt ieinmuſte, wenn ich allererſt beſorgen wol
te, Sie wunden gegenwartige Offerte ungnadig

vermerclen. Die in Dero VochFreyherr
lichem Hauſe angetroffne augenſcheinliche

Fußſtapffen des auch mir noch lebenden getreuen GOttes haben mir zu
gleich den beg gebuhnet, Ew. Gn. Ew. Gn. als denen eintzigen theu
reſten Seulen darauf die gantze Hoffnung Dero Preiß wurdigſten
Hauſes beruhet, etwas Vorlauffiges aus Bethel und dem Hauſe mei
nes GOttes, darinnen ich zwar nur noch der Thure hutte, in Unterthanig
keit darzulegen. Es iſt ſolches eine Leiter vermittelſt welcher wir den
hochſten Gipffel menſchlicher Vollkommenheit erreichen. konnen. Der
BauWMeiſter davon iſt GOtt ſelbſt. Die Materie dürzu iſt vom leben
diaen Holtz des Lebens. Der Grund, daraufſlebeſtehet, in Chriſtus der
Fels des Heils. Jhre Staffeln ſind lauter GGönade. Die Seulen Gottli

b b d Handleitungen und die heiligen Cngel unſre Ge
cher Lie e ge en lernd Auffeher ab die uns nicht fallen laſſen werden. Ja der
fahrtenuHERR ſelbſt eht oben drauf und verheiſſet Leben und Seegen.

Nun
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Nunm dieſe Himmels-Leiter lege ich hiemit zu Dero Fuſſen, in der gudem
Zuverſicht: Ew. Gn. Ew. Gn. werden ſie nicht von ſich ſtoſſen, ſon
dern ſie vielmehr bey Sich ferner Platz und lngreſs finden laſſen. Jch be
gleite Sie mit dem hertzlichen Wunſche: Der HErr unſerGOtt ſey Jhr
GoOtt immer und ewiglich, Er leite Sie nach ſeinem Rath, ja Er ſeegne
Sie mit dem Seegen Jhrer HochHerrl. Ahnen, deren höchſt
theureſte Nahmen im Himmel und auf Erden ſo wohl angeſchrieben
ſtehen, und nehme Sie endlich mit Ehren an. Meine gnadige Herren
behalten nur den Allerhochſten, und nach dem, Dero ſo groſſen Groß
Papas und Papas Excell. Excell. Welt-bekannte hoheMeriten Dero
Zochegelahrten GroßMama und Gnadigen Mama Excell. Ex-
eell. hertzliche Andacht und ungefarbte Gottſceligkeit/ ihr Leben
lang vor Augen und im Hertzen: So werden Sieywie Dieſelbigen,
in wenig Jahren, zuWundern Gottlicher Gnaden, zu unſern leben
digen GOttgeheiligten Landes Cronen und zu deſſelbigen machti
gen Stutzen werden: Ja ſo hat auch mehr als einen Ebed Melech

HochWohlgebohrne Frey-Herren,

Gnadige Herren,
Ew. Gnaden, Ew. Gnaden,

Geſchrieben
Mittwochs vorm Sonntug

Seytuageſ. i72ʒ

unterthaniger Knecht

T. I. Jerichovius.
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ää— n—JEſus ſeh mit ſeiner Gunade und ſeinem Geiſte beh»21—

uns ietzt und in Ewigkeit, Amen. n
jfrArlich, ich ſage euch: Unter allen, die von J n

Weibern gebohren ſind, iſt nicht aufftom un
men, der aroſſer ſey, denn Johannes der 91.

J
Taufferz Der aber der Kleineſte iſt im Him
melreich der iſt groſſer, denn er. Dieſe

Worte, in JEſu allerſeits heilige und Geliebte, redete unter J

andern unſer Heyland zu dem Volcke vom Johanne Matth. XI. I
qhareA2 J



48 (a) Zu
Warlich, ich ſage euch:c. Johannes hatte vor allen andern,
die von Weibern gebohren worden, bereits in Anſehung ſeiner
wunderbahren Geburth einen beſondern Vorzug. Unſer Hey
land bedienet ſich deßwegen in ſeiner Sprache des Wortsyiyre-
rau, das heiſt eigentlich: Er iſt von Todten zum Leben erweckt
worden; Jndem Johannes von abgelebten und erſtorbnen Eltern
gezeuget und gebohren worden. Und obſchon Johannes dieſe
wunderbahre Geburth mit einem und dem andern, als dem Jſaac
und Simſon gemein hatte, ſo waren doch beyde weit geringer als
Johannes, in Anſehung ſeines Tauff-Amtes. Warlich, ich ſa
ge euch: u denn Johannes der Tauffer. Dieſem ſeinem
TauffAmte unterwarff ſich der HERR und Hehland aller Welt
ſelbſt: Und das war vorn Johannem eine ſolche Ehre, deren er
ſich nimmermehr wurdig ſchatzen kente; Daher wolte er ſie auch
durchaus nicht annehmen, mie zu teſen Mateh. z. Chriſtus zie
het ihn deßwegen felbſt allen Propheten vor, und giebt ihn in
denen angezogenen Worten vor den Großten aus, unter allen,
die von Weibern gebohren worden. Doch dem ohngeachtet, fah
ret unſer Heyland fort: Der aber der Kleinſte iſt im Him
melreich, iſt groſſer denn er.Der wahre Verſtand dieſer Worte iſt denen Auslegern recht
ſchwer geworden. Wir ſinden ſchon beym Rieronimo ein an
ſehnlich Verzeichniß unterſchiebdner Meynungen; Dabeh es aber
wohl den meiſten, wie dem Hieronymo ſelbſt, der die verſtorb
nen Heiligen dadurch verſtauden wifſen will, an der gehorigen
Auffmerckſamkeit gefehlet hat. Gs laßt ſich zwar noch gar wohl
horen, was ein gewiſſer Gelehrter unſrer Zeit hievon angemercket
hat, der ſich dieſe ſchwere Schrifft:Stelle gautz leichte macht, und ſle
folgender Geſtalt erlautert: Johannes ſolte imm Himmelreich,
und in der Kirche der Bornehmiſte ſeyn, und vomJudiſchemVolck
und ihren Vorgeſetzten, denen Schrifft-Ejelehrten und Jharifaern

davor



k 6) Juhdavor erkannt werden, worzu er von GDtt geſandt und verordnet
worden; Allein, ſo verachten ſie ihn, und laſſen ihn lieber hun
gern, und in Ketten und Banden verſchmachten; Aber amαο
der geringer iſt als er, vom Hohen biß zum Niedrigſten, wel—
che alle geringer ſind im Himmelreich, und in dem Kirchen-Re

Ph ſ dSghrifft /Gelehrten iſt gröſſer denn er,
giment der art aer unund wird viel hoher und werther gehalten als Johannes; Womit
er die folgenden Worte dergeſtalt verbundet: Aber von denen
Tagen Johannis an, nachdem er angefangen hat zu tauffen und
zu lehren, biß hieher, da auch ich mein Prophetiſch Amt in Per
ſon angetreten, leidet das Himmelreich Gewalt: oder wie es
eigentlich heiſſet, wird das Himmelreich, die Kirche, uberwalti—
get, und mit Gewalt beherrſchet, und die Gewalt uben, reiſ—

iens zu ſich. Die Schrifft:Gelehrten und Phariſaer thun der
Kirchen Gewalt an, indem ſie ſich widerGOttes Ordnung undWil
len, zu Kirchen-Regenten auffwerffen und darinnen ſchalten nach
ihrem Gefallen, und was mit threu Satzungen nicht uberein kom
met, das muß nichts gelten: und muß alſo Johannes und ich bey

ihnen nichts geachtet ſeyn; Welches nach gottlichen Willen anders
zugehen ſolte, wenn ſie wolten die Augen auffthun, und in Pro
pheten nachleſen: Denn die Propheten geweiſſaget biß auff

Johannem,u. ſ.w.Nun iſts wohl an dem, daß wir bey dieſer Erklarung, im Glau
hen keinen Schiffbruch, noch auch einigen Anſtoß zu beſorgen ha
ken; Allein wir werden doch viel ſicherer gehen, und wenigſtens nicht

unrecht thun, wenn wir, an ſtatt daß wir auff dergleichen Neue—
rungen dencken ſolten, es vielmehr mit unſern meiſten GOttes
Lehrern, bey der alten Meynung uuſers theuerſten Lutheri bewen
den laſſen, welcher durch den Kleinſten im Himmelreich, der groſ

s Chriſtum JEſum ſelbſt verſtehet. Denn
ſer als Johanne ware,Johannag war nach dem Ausſpruch des Mundes der Wahrheit,

As
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Se (0) Zu
ceinhrennend und ſcheinend Licht, der als ein heller MorgenStern,

vor der Sonnen der Gerechtigkeit, im Geiſt und Krafft Elia herge
hen, und vom Lichte zeugen ſolte, daß nemlich die Nacht und
Macht der Finſterniß, die das Erdreich bißher.bedecket, nunmehr
vergangen, und dagegen das Licht der Welt, und mit deſſen Auff
gang aus der Hohe, der Tag des Heyls herbey gekommen; Un—
ſer JEſus hingegen hatte ſich auffs allertieffſte erniedriget: Er gab
ein ſolch verachtlich Lichtlein in den Augen der Stoltzen ab, daß
man ſo gar das Angeſicht vor ihm verbarg, und ihn nichts achtete,
ſondern ihn, ſozuſagen, als ein unwerthes JohannisWurmlein
unter die Fuſſetrat; Aber bey dem allen war er der Glantz der
Herrlichkeit GOttes, das Licht ber Welt, die Sonne der Gerech
tigkeit, ja mit einem Wort: Der wahrhafftige GOtt, erhaben
uber alles und groſſer denn der Himmel iſt. Und ſo war ja wohl
der Kleinſte im Himmelxreich groſſer als Johannes.

Doch ohngeachtet dem alſo, Meine Wertheſten, ſo werde
ich doch nicht irren, noch auch iemanden in dieſer wertheſten Gemei
ne irre machen, wenn ich zu behaupten ſuche, daß ſich dieſe Worte
JEſu auch gar fuglich auff ein iedes wahres Kind GOttes deuten
laſſen, und man ſagen konne: Derjenige ſey der Groſte im Him
melreich und in der Kirchen GOttes, und noch groſſer als Johan
nes in Anſehungſeiner Geburth und ſeines Amtes war, der in ſei
nen Augen der Allergeringſte und Unwertheſte ſey, und es vor al
len andern in ber wahren Demuth am weiteſten gebracht habe. Es
iſt dieſer Satz aus dem Munde unſers JEſu ſelbſt entlehnet, wel
cher auff die Frage: Wer iſt der Groſte im Himmelrtich? Eine
gleiche Antwort ertheilte. Matth. 18. Und unſer heutigs Sonn
tags-Evangelium beſtatigt denſelbigen auffs krafftigſte: Wie wir
ſolches in gegenwartiger Stunde mit mehrern vernehmen werden.
GOtt der Vater aller Gute und GOtt alles Segens, laſſe unſre

arnie
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S8 (7) 3ok
arme Arbeit im HErrn reichlich geſegnet ſeyn, um JEſu Willen.

Wir wollen c.Evangelium, Matth. am XX. v. iær6.
M. W. Das allernothigſte, daß wir in der Schule des Hel

ligen Geiſtes, zu den Fuſſen unſers JEſu zu lernen haben, iſt in den
wenigen Worten enthalten: Wer ſich erniedriget, der wird er
hohet. Und es iſt nicht zu verwundern, daß dieſe Worte neun
mahl in der Blbel mit faſt einerley Worten wiederholet werden.
Denn ſie ſtellen uns einen volllommnen Entwurff von der gantzen
Drdnung des Heils vor und zeigen uns die richtigſte Straſſe, auff
welcher man zum hocherhabnem GOtt gelangen kan. IJn der Welt
hat man dergleichen Treppen, darauff man auffwerts zuſteigen
meinet, indem man unterdeß unvermerckt immer hoher erhaben

wird: Jch mag wohl ſagen, daß die Erniedrigung ſein ſelbſt vor
eine dergleichen HimmelsLeiter anzuſehen ſey, auff der man um ſo
viel mehr erhohet wird; Je mehrere Stuffen man ſich herunter
laßt zu dem Niedrigen. Uid daß dem alſo ſey, wollen wir in ge
genwartiger Stunde aus dem Munde unſers JEſu felbſt verneh
men, da E. L. ich aus dem verleſnem Evangelio kurtzlich vorſtellen:

werde
Die verkehrte HimmelsLeiter

Oder
Wunderliche Ordnung des Heils,

Wie wir nach derſelbigen,
Einmahl auffs tieffſte erniedriget werden muſſen, unb
Zum andern eben vermittelſt dieſer Erniedrigung

machtig erhohet werden.
Das heutige Evangelium hat denen Auslegern nicht geringe

Schwurigkeit gemacht. Wir unſers Orths laſſen uns bey Er—
fklarung

aν



us (cs) guklarung deſſelbigen recommendiret ſeyn, was Chryſoſtomus und
nach ihm unterſchiedne andre Vater erinnert: Man muſſe vornem
lich auff deſſen Zweck Achtung geben; Jn Unterſuchung des andern
aber keinesweges vorwitzig ſeyn:Deſſen eigentlicherZweck aber laſſet
ſich wohl am leichteſten aus der von unſerm Heylande darzu gegebe
nen Gelegenheit wahrnehmen. Die wichtigſte Lection, welche
JESus ſeinen Jungern in Reguln und ſeinem allertheureſtem
Exempel taglich vorlegte, beſtand darinnen: Daß ſie doch von
ihm lernen ſolten vom Hertzen demuthig zu ſeyn. Aber das wolte
ihnen in der Schule ihres Meiſters und HErrn gar nicht ein. Sie
ſchleppten ſich mit dem fleiſchlihem Wahn: Chriſtus wurde nun
mehro bald ſein irrdiſches Reich auffrichten, und dabeny giengen ſie
mit lauter hohen Gedancken ſchwanger und bildeten ſich ein: Sie

muſten ſolchergeſtalt auff der Welt noch hoch ans Bret kommen,
und zu groſſen Leuten werden, die man gnadige Herren heiſſet.
Deswegen gieng ieder damit um, wie er bey Chriſto der Erſte und
der Nahſte ſeyn, und die andern neben ſich verdrangen, und hint
anſetzen moge. Sonderlich aber ließ ſich Petrus, der ohnedem im
mer vor denen andern was voraus haben, und das Wort alleine
fuhren wolte, die verkehrte Selbſt-Liebe dahin verleiten, daß er ſich
gegen unſern Heyland mit ſeinen Meriten und Thaten breit mach
te und zu wiſſen begehrte: Wie hoch ſie wohl bey JEſu angeſchrie
ben ſtunden, und was er davdr zugewarten hatte? Dieſer ſtraffli
chen Erhebung uber andre widetſetzte ſich der Heyland nachdruck
lich und fuhret ihnen, zu Vermeidung aller ſichern Vermeſſenheit,
die nachdenckliche Worte zu Gemuthe: Biele, die da ſind die Er
ſten, werden die Letzten, und die Letzten werden die Erſten
veyn; Womit er alsbald unſer Evangelium durch das Wortgen
Denn, verbundet, und es nachdem beſchleuſt: Alſo werden
die Letzten die Erſten, und die Erſten die Letzten ſeyn.

Wir werden ſolchergeſtalt von dem Sinne Chriſti nicht abgd

hen,
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S 3hen da wir uns die verkehrte Himmels-Leiter, oder wunderliche
Ordnung des Heyls daraus vorſtellen, und dabey v

Vors erſte Achtung geben wollen,
J Wie wir nach derſelbigen auffs tieffſte erniedri

get werden muſſen.
Wir haben unter ſo vielen Staffeln und Graden dieſer

Erniedrigung vornemlich auff zwo zuſehen.
(a) Die erſte grundet fich auff unſer Elend, und
(b) Die andre auff die Gnade GOttes.

[a] GOtt hatte uns im Anfang, aus einem pur lau
term Nichts, auff die hochſte Staffel der Vollkommenheit geſetzt;
Aber ſo bald der Menſch noch hoher hinaus, und dem Alilerhoch
ſtem gleich ſeyn wolte, muſte er nothwendig fallen, in Ohnmacht
dahin ſincken, und ſich in das tieffſte Elend ſturtzen. Der Hauß—
Vater im Evangelio fand die Leute, die er in ſeinen Weinberg ſen

den wolte, durchgehends mußig und auff dem Marckte; Und
von Natur gehen wir insgeſamt aller Geſchaffte des Geiſtes und
der Gnade OOttes gantzlich mußig. Unſre Ohnmacht zu guten
Wercken, macht uns Erſtorbenen und Todten gleich. Der.Heili
ge Paulus ſtellet uns dieſe Ohnmacht in Geiſtlichen ſehr nachdruck
Uich vor, wenn er ſpricht: Wir ſind nicht tuchtig von uns ſelbſt, et
was geſchweige denn was Gutes zugedencken. 2. Cor.,5. Dage—
gen ſeyn wir, ohne Betrachtung unſrer Erloſung, ohne Unter
ſcheid unter die Sunde verkaufft, wir ſeyn verkaufft Ubels zu

thun, und im Gegenthell hat der GOTJ dieſer Welt in
uns, als in ſeiner Werck-Statt, ſein Werck. Dahero kans
nicht anders kommen, die gewaltigen Fluthen des erſchrockli
chen Zornes GOttes, muſſen mit einem grauſamen Gethone
um uns herrauſchen, ſo, daß hier eine Tieffe, und da eine
Tieffe und unergrundlicher Abgrund der Hollen und des To

B des



S8 (io) 8
des brauſen. Sobald demnach ein ſich ſelbſtgelaßner Menſch, durch
den Finger GOttes nachdrucklich geruhret, und dieſes ſeines ſo gar
tiefen Verfalls innen wird, rufft er voller Furcht und Schrocken
mit dem bußfertigem David angſtlich aus: Ach HErr! Jch ver—
ſincke in tiefen Schlamm. Aus der Tieffen ruffe ich: Ach HErr!
hore meine Stimme. Pſal. 42. und 150. Und hierdurch gelanget
man

Auf die erſte Staffel der allertiefſften Erniedrigung.
[bJ Dabey aber muſſen wir es nicht bewenden laſſen, ſon

dern der Ordnung des Heils folgen, welche uns darbeith die
Gnade GOttes in Chriſto JEſu. Und dieſe bringet uns, nach
ihren unterſchiednen Staffeln, von einer Stuffe der tieffſten
Erniedrigung zur andern.

Laſſet uns nur bey dieſer Gnade wahrnehmen:
1. Einmahl, wie ſie uns durch ihren Beruff zuvor komme,
2. Sodann, wie ſie alles in allem in uns wurcke, und
z. Endlich auch, wie fie ihr eignes Werck in uns krone

und belohne?
Alles dieſes ſtellet uns der Heyland ſehr nachdenckllch unter

des HaußVaters Ausgang und Beruff, unter der aufgetragnen
Arbeit und der beygefugten Belohnung vor.

1. GOtt, als der Niemandes bedarff, hatte es auch nicht
gebraucht, ſich wieder nach uns umzuſehen, aber, ſiehe, ſo bricht
ihm ſein Hertz gegen uns, daß er ſich unſer erbarmen muß: Deß—
wegengehet er, nach dem ewigen Rath ſeiner Gutte, in ſeinem
Sohne, dem Sohn der Liebe aus. Der hat ſich nie unbezeugt
gelaſſen. Er gieng am Morgen juxt. font. ſehr fruhe, und
gleich im Anfang ſeiner Wege unter denen Menſchen-Kindern, und
nachdem in iedem Alter der Welt aus, durch ſein Wort Arbei
ter zu miethen in ſeinen Weinberg. Und da die Zeit erfullet

war,



8 (in) E]J
war, beſuchte uns dieſer Auffgang aus der Hohe leibhafftig, auff
daß er erſchiene denen, die da ſaſſen im Finſterniß und Schatten
des Todes, und richtete unſre Fuſſe auff den Weg des Friedens.
Ja, wie er noch alle Tage bey uns iſt biß an der Welt Ende, und
als das wahrhafftige Licht, alle Menſchen erleuchtet, die in die—
ſe Welt kommen; So gehet er auch, mit der naturlichen Sonnen,
noch taglich heraus, wie ein Brautigam aus ſeiner Kammer, da
mit er uns unter die Flugel ſeines Heils verſammlen moge.

Dieſe uber uns waltende Gnade GOttes ſchluſſet demnach
alle eigne Wurdigkeit und Verdienſte aus. Denn wer hat GOtt
etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten? Er hat
uns beruffen mit einem heiligen Ruffe, nicht nach unſern Wer—
cken, ſondern nach ſeinem Furſatz und Gnade, die uns gegeben

iſt in Chriſto JEſu, vor der Zeit der Welt.2. Tim. 1,9.
Dergleichen Betrachtung der uns zuvorkommenden und uns

beruffenden Gnade GOttes, leget uns und allen unſern Ruhm
in den tieffſten Stanb der Nichtigkeit bdarnieder, und wir muſſen
dabey ausbrechen: Ach HErr! HErr! barmqertziger und gnadi—
ger, wer bin ich, und was iſt der Menſch, daß du ſein gedenckeſt,
und des Menſchen Kind, daß du dich feiner ſoareulich annimmſt?
Ach HExt! ich bin viel zu geringe aller Barmhertzigkeit und Treue,
die du an deinem Knechte, an deiner Magd gethan haſt, ſinte
mahl ich Erde und Aſche, und in der That nichts bin.

2.) Betrachten wir ferner die alles in allem wurckende
Gnade EOttes, ſo muſfen wir üns vor bloſſe Werckzeuge GOt
tes halten, die ſich fonſt nichts, als ihrer Schwachheit ruhmen
konnen. GOLCJ berufft uns in ſeinen Weinberg, d. i. wie
es Chriſtus erklaret, ins Himmelreich und in die Chriſtliche Kirche,
vom Mußiggange zur Arbeit, daß wir fleißig feyn ſollen in guten
Wercken, und der iſt verflucht, der des HErrn Werdk laßig thut;
Jer.a8,o Wie denn die Arbeiter die Wahrheit redten, und der

Br HErr



v*8 (t) gHErr es auch nicht in Abrede war, daß ſie des Tages Laſt und

Hitze getragen; Allein, wenn wir alle unſre Wercke auff die Wa
ge des Heiligthums legemn, ſo befinden wirſie viel zu leichte, als
daß wir ſie von der geringſten Wichtigkeit zu ſeyn, erachten ſolten:
Sie wiegen insgeſamt, ohne gottlichem Beytrag, weniger als nichts.
Denn wir gar nichts ſind doch alle Menſchen, ohne die Gnade GOt
tes? Solln wir etwas ſeyn zum Lobe gottlicher Herrlichkeit; So
muß uns GOtt vorher in Ehriſto JEſu erſchaffen, und zu guten
Wercken bereiten: Und das geſchicht durch den Glauben; Das aber
iſt GOttes Werck, daß wir glauben an den, den er geſandt hat.
Er, als der Anfanger und Vollender unſers Glaubens, muß bey
de das Wollen und Vollbringen in uns wurcken, und ſolchergeſtalt
diß gute Werek in uns anfangen und vollfuhren. Und ob wir gleich,

nachdem wir ſeyn gerecht worden, als die da aus dem Tode, zum
Leben, das aus GOTT iſt, kommen ſeyn, durch den thatigen
Glauben und durch Handreichung des Geiſtes JESU Chriſti, an
dem Wercke der Seeligkeit mitzuarbeiten anfangen; So muſſen
wir doch, wenn wir eigentlich von der Sache reden wollen, Paulit
Worte davon brauchen: Von GOttes Gnaden bin ich, das ich bin,
und ſeine Gnade gumir iſt nicht vergeblich geweſen: Jch lebe,
doch nun nicht ich, ondern Chriſtus lebet in mir: Jch arbeite, doch
nicht ich, ſondern die Gnade, die mir gegeben iſt. r. Cor. ig. Denn
was haſt du o Menſch, das du nicht empfangen haſt, ſo du es aber
empfangen haſt, was ruhmeſt du dich denn, als ob du es nicht em
pfangen hatteſt. r. Cor.4,7. „Wer demnach ihm ſelbſt noch wohl
„gefallt, der kan GOtt nicht gefallen, auch in dem, das an ſich
„ſelber gut, und nicht ſein eigen, ſondern GOttes iſt,, ſind Wor
te des heiligen Auguſtini. Je voller eine Korn-Aehre iſt; ie mehr
Fruchte ein tragbahrer Baum hervor bringt; ie mehr beugen ſie
fich zur Erden: Und ie mehr wir andre an Gnade ubertreffen und
aus der Fulle unſers JEſu mit Fruchten der Gerechtigkeit erfullet

wor
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worden; um ſovlel weniger muſſen wir uns der mitgetheilten Ga
ben uberheben, ſondern vielmehr uns um ſoviel mehr herunter laſſen

de
Es iſt merckwurdig, was ein vornehmer Sach

zu den Nie rigen.GO Lel raangemercket hat daß der weiſe Salomon in
ſiſcher ttes- ehre Jff f ul niemahls vergroſſert, ſondern alle—
ſeinen Schri ten, einen 1mahl verringert hat. Jn ſeinen weiſen Spruchen ſchreibt er ſich
den Konig Jſraels; Jn ſeinem Prediger-Buche den Konig zu Je
ruſalem, und im hohem Liede nennet er ſich ſchlechtweg bey ſeinem
Nahmen, Salomon. Und mich deucht: er hat uns mit dieſem ſei

Exempel die Regul geben wollen, daß wir in unſern Augen, ie
weiter wirs in der Gnade bringen, um ſoviel mehr geringer und de

muthiger werden ſollen.z.) Und .hierzu dient uns auch die Betrachtung, daß die

Gnade GOttes ihr eignes Werck in uns zu eronen und zu
belohnen pfleget. Der Haußhalter verſprach einer ieden Sorte der
Arbeiter einen Lohn: Mit denen, die er ſehr fruh in ſeinen Wein
berg miethete, ward er eins umeinen Groſchen, oder nach un
ſer Art zureden, um einen halben Orths-Thaler, zum Tage-Lohn.
Bey denen andern aber, die er ſpater in feinen Weinberg ruffte, hieß

es: Jch will euch geben, was recht iſt: was recht iſt, ſoll euch
den Und hieraus erſcheinet GOttes aceurate Gerechtigkeit,

werne;lch ichts auch keinen kalten Trunck Waſſers unver
nachwe erern,golten laſſet, ja einem ieg chen geben will, nachdem ſeine Wercke
ſeyn werden. Rom. 2, 6. Damit man aber ja nicht dieſe Vergeltung

V d' ſt ſeondern einig und allein der Gottlichen Gnade
ſeinem er ten e,zuſchreiben moge, ſo ſtellt er bey Austheilung des Lohns einen vecht
verkehrten Proceſs anv. Evang. 8. iq. Da es iun Abend war c.
Was will der Heyland wohl anders damit andeuten, als, daß
es:pur lauter Gnade ſey, wenn er uns noch in ſeinen Weinberg ruf
fet, und noch vielmehr Gnade, wenn er das Gute, das er doch ſelbſt
in uns wurcket, noch darzu cronen und belohnen will. Ach. ihr

Bs— arm
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 (ta) 2armſeeligen Erd-Wurmer, die ihr euch die thorlchte Vernunfft und
das ſtoltze Fleiſch verleiten laſſet, eure eigne Gerechtigkeit aufzurich—
ten, und ſelbſt aus unſerm Evangelio Materie nehmen wollt, mit
denen zu Babel, durch euer Hande Werck einen Thurn zu bauen,
deſſen Spitze biß in Himmel reichen ſoll! Ach, habt ihr denn nicht
gehoret, mit was vor gewaltigen DonnerSchlagen der heilige
Paulus einmahl nach dem andern, euer Tichten und Trachten zer

ſchmettert und zu nichte macht? Jhr habt Chriſtum verlohren,
die ihr durch das Geſttz gerecht werden wollt, und ſeyd aus der
Gnade gefallen, ſchreibt er Gal.5. und Rom. 11. heiſſet es: Jſts
aber aus Gnaden, ſo iſts nicht aus Verdienſt, ſonſt wurde Gnade
nicht Gnabe ſeyn.

Dieſe Betrachtung iſt vermogend zu verſtohren die Anſchlage

und alle Hohe die ſich erhebet wider das Erkanntnis GOttes, und
ſie der Gerechtigkeit GOttes unterthanig zu machen. Sie wirfft
uns in die tieffſte Erniedrigung zum Thron gottlicher Barmher
tzigkeit darnieder, vor dem wir unſre Cronen darlegen, und voll
Furcht und Demuth ausbrechen: HErr, du biſt wurdig, zu nehmen
Preiß und Ehre. Off. Joh. 4, in. Darum nicht uns HErr, nicht
uns HErr, ſondern deinem Nahmen gieb Ehre. Pſ. itz, 1. Lob und
Ehre, und Weißheit und Danck und Preiß, und Krafft und Starcke
ſey unſerm GOtt. Offenb. 7,12. Das Werck deiner Hande wolleſt
du nicht laſſen, u. ſ. f.

Sehet, M. W. Dieß bringt die Ordnung des Heyls mit
ſich: So muſſen wir nach derſelben auffs allertieffſte erniedri
get werden. Jch vergleiche ſie demnach billig der Himnmels-Lei
ter, welche einſt Jacob im Traume ſahe, darauff ſich die heiligen
Engel im Herabund Hinauffſteigen geſchafftig erwieſen: Denn,
wie wir bißher gezeiget, daß uns die Ordnung des Heils, nach ihren.
unterſchiednen Graden, immer von einer Stuffe der tieffſten Ernie
drigung zu der andern leite, ſo wollen wir auch mit wenigen nun

mehro darthun: II. Daß
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II. Daß wir eben durch dieſe tieffſte Erniedrigung

machtig erhohet werden.
Das zeigt uns unſer Heyland, anfanglich, in dem wunderli

chen Proceſs, den der Hauß-Vater mit denen Arbeitern vornahm.
Diejenigen, welche des Tages Laſt und Hitze getragen, vom fru—
hen Morgen an, den Mittag uber, da die Sonne am heißſten war,
biß auff den Abend gearbeitet hatten, wurden denenjenigen nachge
ſetzt, welche nur eine Stunde, und da der Tag kuhle worden war,
gearbeitet, oder wie es eigentlich heißt,nur etwas gethan hatten.
Die Urſache deſſen war, weil ſich die erſten auff ihre Wercke und Ver
dienſte verlieſſen und ſich deßwegen uber die andern erhoben; Da
hingegen dieſe letztere ſich auff ihre Wercke keine Rechnung machten,

ſondern es einig und allein auff den guten Willen des Hauß-Va
ters ankommen lieſſen, was und wieviel er ihnen geben wolte.

Chriſtus macht hiercuff die Application ſelber, wenn er ſagt:
Alſo werden die Letzten die Erſten, und die Erſten die Letzten
ſeyn. Das heißt kurtzlich ſo viel: Diejenigen, welche arm im Gei
ſte ſeyn, und ſich lediglich dem Wohlgefallen gottlicher Gutte, in
tiefffter Demuth ihrer Seelen, uberlaſſen, werden allen denenjenigen
vorgezogen werden, die ſich ſelbſt vermeſſen fromm zu ſeyn, und es in
ihrem Chriſtenthum nicht auff die Gnade GOttes in Chriſto JE
ſu, ſondern auff ihre eigne Wercke und Verdienſte wollen ankommen
laſſen: Denn das dienet nicht Gnade zu erwerben, ſondern richtet

nur Zorn an. Jerwe werden erhohet werden zur Rechten GOttes
immer und ewiglich; Da hingegen dieſer Ehre gantzlich zu ſchan
den wird: Denn Viel, d. h. Alle, deren allerdings viel ſind, ſind
beruffen, aber wenige ſind auserwehlet, weil ſich wenige dieſe
wunderliche Ordnung des Heils wollen gefallen laſſen. Und das

hat OOtt vornemlich an denen Juden und Heyden wahrge
macht. Jndem die Juden, unter der faſt unertraglichen Laſt des

fo9
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Ss (6) 3Geſetzes ſchwitzten, nur auf ihre auſſerlicheVorzuge trotzten, und ohne

die Gnade JEſu Chriſti, durch Wercke den Himmel erlangen wol
ten, wurden ſie als Erſtgeladne und Kinder des Reichs ausgeſchloſ
ſen, und dagegen wurden ihnen die Heyden vorgezogen und ohne
des Geſetzes Werck, allein durch den Glauben gerecht und ſeelig ge
macht; Wie denn der Heyhland denenWerckheiligenPhariſaern deut
lich unter die Augen ſagte: Die Zollner und Hurer werden euch im
Himmelreich vorgehen, oder wie es Lutherus uberſetzt hat: Sie

werden eher ins Himmelreich kommen denn ihr. Matth. 21, 31.
Und ſo iſt es demnach ausgemacht, daß wir nach der Ordnung

des Heils durch die tieffſte Erniedrigung herrlich erhöhet
werden und das geſchicht in Zeit und Ewigkeit. Wer ſich in einem
tieffen Brunnen befindet, kan wohl am hellen Mittage die Sterne
am Himmel zuſehn bekommen; Da ſie ein ander auff dem hochſtem
Gipffel der Berge nicht zu Geſichte kriegt: Und wer ſich mit ſeiner
Betrachtung fein offters in den tieffen Abgrund ſeiner auſſerſten
Verderbniß herunter laßt,darein er durch den Fall Adams gerathen
iſt,gelanget nach dem zu einem deſto hohern Grad in der Erbkantniß
der vorn Augen der Welt verborgnen Weißheit und allen Menſchen

7

erſchienenen Gnade GOttes, welche hoher denn der Himmel iſt; Ja
er legt durch dieſe Erniedrigung gleichſam den erſten Grundſtein
zu ſeiner Erhohung, nach dem Ausſpruch Cy priani: Primus feli-
eitatis gradus eſt non delinquere, ſecundus delicta coſrnoſeere.

4 Der erſte Grad zur Gluckſeeligkeit iſt die Vermeidung, und der an
dre die Wahrnehmung der Sunde: Denn ſein Hertz wird dadurch
zu einem zerſchlagenem und zerknirſchtem Gefaſſe/als welches allein

fahig iſtdas Blut JEſu auffzufangen und beyzubehalten. Unſre
Erde iſt, nach der gemeinſten Meinung, der niedrigſte und unterſte

Welt Corper, und gleichwohl geneuſt er die reichſten Einfluſſe des
Himmels zur Fruchtbarkeit: Und wie die Waſſer nach tieffen
Grunden lauffen, ſo ergieſſen ſich auch die Brunnlein der Gnaden

GOoOttes
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GOttes in niedrige Seelen: Denn denen Demuthigen giebt
GOtt Gnade. 1. Pet. ,5. Der HErr iſt nahe denen, die demüthi—
gen Geiſtes ſeyn, und hilfft denen, die ein zerſchlagnes Gemuth ha
ben. Pſ.za. Jemehr ſie ſich allerGnaden GOttes unwurdig ſchatzen;
Um ſo viel reichlicher theilt er ihnen dieſelbigen mit: Jemehr ſie ihre
Dhnmacht erkennen, und fich nur ihrer Schwachheit ruhmen; Je
herrlicher wird der Nahme JEſu Chriſti an ihnen gepreiſet und ſie
an ihm: Haben ſie mit Paulo gelernet, allen Gewinn von guten
Wercken vor Schaden zuachten; So gewinnen ſie deſtomehr in
Chriſto. Jndem ſie in Anſehung der Verleugnung, darinnenſie ſte
hen, nichts haben; Habeuſie, in Anſehung der ſeeligen Gemein—
ſchafft mit JEſu alles. Je mehr ſie ſich unter die gewaltige Hand
OOttes demuthigen; ie mehr werden ſie erhohet zu ſeiner Zeit: Er
hohet uber die liſtigen Anlauffe des Teufels, denn den zertritt
GDtt unter ihre Fuſſe; erhohet uber die Sunde, die ihnen immer
anklebet, und ſie zum Guten trage macht, indem ſie weit uberwin
den, und immer einen Sieg nach dem andern uberſie davon tragen;
Erhohet uber ihre Feinde, die ſie zu verſencken trachten. Hieraus
lernet man denn verſtehen, was das heiſſe, wenn Paulus ſpricht:
Wenn ich ſchwach bin, bin ich ſtarck. 2. Cor. i2, o. Und David:
Wenn du mich demuthigeſt, ſo macheſt du mich groß.2. Sam. 22,6.

Und Jacobus: Ein Bruder, der niedrig iſt, ruhme ſich ſeiner Ho
he. C.a,o. Und ach! wie hoch und theuer ſind doch dergleichen niedrige
Hertzen in den Augen des Allerhochſten geachtet. Wer in der Welt
nicht hoch iſt, den kan ſie offters kaum vorn Augen leiden. Wer
halbweg hoch am Brete ſitzt, der wird dadurch ſogleich uberſichtig,

daß er andre unter ſich nicht ſehen kan: ſo, daß man wohl recht ſa
gen mag: Wer iſt wie der HErr unſer GOCT, der ſich ſo hoch
geſetzet hat, und auff das Niedrige ſiehet im Himmel und auff
Erden? Pſ.iiz, 5.6. Jn der Vertheidigung unſter Augſpur
giſchen Confeſſion (de Vot. Monaſt. p. 269. Ed: Lipſ. 4to. quod

E paulo
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paulo plenius, non recurrit undenam, recenſeo.) wird des
Groß-Vaters aller Einſiedler, des Antonii gedacht, welchem,
als er einſtmahls feinem GOTT im Gebeth eruſtlich angelegen,
eine Antwort worden ware: du lieber Antoni, du biſt noch
lange nicht auff die Staffel der Vollkommenheit gelanget, dar—
auff ſich bereits ein armer Handwercks-Mann in der nahgeleg—
nen Stadt befindet. Als ſich nun dieſer eilends dahin auffmachte,
und an dem gemeldten Orthe dieſen Mann antraff, fragte er ihn?
Welches denn wohl ſeine vornehmſte guten Wercke waren? Als
nun der dagegen verſetzte, wie er gantz und gar von keinem guten
Wercke, das er ie gethan hatte, etwas wuſte; Sondern das ware
vielmehr ſein Thun, daß er des Morgens, ehe er an ſeine Werck
ſtatt ginge, andachtig bethete: Nun, mein GOTT, die gantze
Stadt ſoll ihrer guten Wercke halben ſeelig werden, und nur ich ar
mer ſoll vom Himmelreich ausgeſchloſſen werden: Deſſelben glei
chen that er auch, wenn er ſich zu Bette legte; Wir konnen hier
aus wenigſtens ſo viel lernen, daß diejenige, welche ſich mit Pau
lo vor die Vornehmſten unter denen Sundern, und vor die Gering
ſten unter denen Heiligen, ja vor nichts halten, in denen Augen
OOttes ſehr hoch angeſchrieben ſtehen. Und das kan die Chriſten
bey aller ihrer Arbeit im HErrn krafftigſt troſten und beruhigen.

Die Laſt des Creutzes kan ſie nicht ſo ſehr drucken, die Hitze der
Trubſaal nicht ſo ſehr beſchweren, ſie ſteigen um ſoviel mehr, gleich

einem Palm--Baum, unter dieſerLaſt empor. Dort ſpricht David:
GDtt legt uns eine Laſt auf, aber er hilfft uns auch. Pſal. 6g, 20.
Jm GrundText lauten die Worte etwas anders alſo: GOtt be
ladet uns, GOtt der unſer Heiliſt. Die Vornehmſten Reformir-
ten und auch Papiſtiſche Ausleger nehmen ſolches, mit der Engli
ſchen Bibel, vor eine Beladung mit Wohlthaten an. Ob wir nun
gleich ihnen nicht beypflichten, ſo halten wir doch diß vor richtig!
daß uns GOTT durch die Laſt des Creutzes eine beſondre Wohl

that
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that erzeige: weil wir unter dieſer Laſt unſre Hertzen im Gebeth zu
GOtt erheben lernen, und iemehr uns die Welt unterdrucket, um
ſoviel mehr trachten nach dem, das droben iſt, und nicht nachdem,
das auff Erden iſt. Die Romer pflegten ihr Leben in tauſend Ge
fahr zuſetzen, nur damit ſie Hoffnung haben mochten, einmahl
zum Burger-Meiſter-Amt erhohet zu werden, welches doch, wie
Tertullianus redet, unius anni gaudium volaticum, eine flüchti
ge Freude war, die nicht langer als ein Jahr dauerte; Eh, ſollte
denn dieſer Zeit Leiden wohl werth ſeyn der Herrlichkeit, die an uns
ſoll offenbahret werden? Rom. 8, 18. Wie lange wirds denn noch

werden biß zum Feyer-Abend, da wir von aller unſer Arbeit ruhen
werden? Der Welt Abend, an welchem GOtt den Mann, der
ihm am nachſten iſt, und dem er alles Gtrichte und das Reich uber

Seben hat, den Lohn austheilen laſſen wird, nahet immer ie mehr
und mehr heran, und dann wird ein ſolch demuthiges Kind GOt
tes die troſtliche Stimme horen: Ey du frommer und getreuer
Knecht, du biſt mir uber wenig getteu geweſen, ich will dich ubed
viel ſetzen, gehe ein zu deines OErrn Freude. Matth. 25, 21.

Jch trage Bedencken, dieſer Betrachtung etwas mehrets bey
zufugen, als eine Pauliniſche Vermahnung iin HErrn: Daß ihr
allezeit vor einander bethet, daß unſer GOTT uns wutdig mache
des Beruffs, und erfulle alles Wohlgefallen der Gutte, und das
Werck des Glaubens in der Krafft, auff daß an uns gepreiſet wer
de der Nahme uinſers HErrn JEſu Chriſti, und wir an ihm, nach

der Gnade unſers GOttes und des HErrn JEſu Chriſti,



Dutr Erfullung des Raums fugen wir die Worte des ſeel. Joh.Se Arnds, in der vierdten Predigt uber diß Evangelium bey,

p. m. 2ii.- Daraus nun unwiderſprechlich folget, daß dieſelben
die Auserwahlten ſeyn, die bloß und lauter allein hangen an der
Gnade des Hauß-Vaters, die ſich nirgend anders auff verlaſſen,
denn auff GOttes Gnade in Chriſto verheiſſen, ſchreiben auch al
les der Gnade GOttes zu, was ſie umb und umb ſeyn, innwendig
und auswendig, begehren auch in dieſer Welt keine Ehre und
Ruhm, verachten auch niemand, denn ſie wiſſen, daß ſie auch ar
me Sunder ſeyn, und was ſie haben, daß ſie das nicht von ihnen
ſelbſt haben, ſondern von GOttes Gnade, laſſen auch GOttes
Gnade alles in ihnen wircken, leben in Gnade, ſterben

in Gnade, und ſtehen in Gnaden wieder auff, ſolcher
Auserwahlten ſind wenig, u. ſ. f.

Nota:
rag.7. Lia. ließ abwerts. p. 8. Lʒ. del. von. p. ia. L.b. wit.
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